
„Kinder sollten in der Schule
BILDUNGSREFORMER  Reinhard Kahl ist gegen drohende Zeigefinger, aber auch gegen Kuschelunterricht:

„Warum sind eure
Lehrer eigentlich eure
Feinde?“

Ob der Unterricht auch so motiviert hat wie die Ferien?  Schüler der Altdöberner Grundschule nach der Zeugnisausgabe. Archivfoto: Czeremin

Herr Kahl, sind Sie gerne zur
Schule gegangen?
Unterschiedlich. Ich habe viel
Langeweile erlebt, manche De-
mütigung, aber auch Faszinati-
on. Einem Deutsch- und Ge-
schichtslehrer am Felix-Klein-
Gymnasium in Göttingen ver-
danke ich sehr viel. Allerdings
frage ich mich: Muss man wirk-
lich 13 Jahre lang zur Schule
gehen, um einen einzigen Leh-
rer dieser Art zu treffen?

Womit hat Ihr Geschichtsleh-
rer Sie fasziniert?
Er brannte für seine Themen,
etwa für die Analyse des Natio-
nalsozialismus. Weil das so
war, konnte ein Funke über-
springen. Ein Lehrer, der kei-
nen Wissensdurst und keinen
Hunger auf die Welt hat, der
bloß den verordneten Lehrplan
durchkaut, verbreitet bei Schü-
lern vor allem den eigenen
Überdruss. Auch der färbt ab,
genauso wie Neugier. 

Laut einer McKinsey-Studie
sind gute Lehrer entscheidend
für den Unterrichtserfolg, nicht
die jeweiligen Schulformen.
Was macht abgesehen vom
Wissensdurst einen guten Leh-
rer aus?
Wichtig ist, dass er nicht nur
Fächer unterrichtet, sondern
Schüler. Jeder lernt anders und
auf diese unglaubliche Ver-
schiedenheit gilt es sich einzu-
stellen. Lehramtsstudenten er-
fahren heute an den Hochschu-
len viel über ihr Fach, bei-
spielsweise Physik, aber leider
kaum etwas darüber, wie Kin-
der Physik lernen. Wer dann
ein guter Lehrer wird, wird es
gewöhnlich nicht wegen, son-
dern trotz dieses Studiums.

Welche negativen Erfahrungen
haben Sie in Ihrer Schulzeit mit
Lehrern gemacht?
Ich habe 1968 das Abitur abge-
legt. Damals, in den 60ern,
hatten manche Lehrer die Na-
zizeit noch nicht überwunden.

Das war nicht nur eine Frage
der politischen Einstellung,
sondern ihrer ganzen Haltung:
„Ihr seid alles Weichlinge, ihr
seid nichts wert“, tönte es uns
ausgesprochen oder unausge-
sprochen entgegen. 

Sie kritisieren, dass im deut-
schen Schulwesen Kinder eher
gedemütigt als vermittels ihrer
Fehler zum Lernen angeregt
werden. Aber es sind doch
heute keine Altnazis am Werk. 
Der schlechte Atem menschen-
feindlicher Pädagogik, der Ha-
bitus des drohenden Zeigefin-
gers und der Besserwisserei
sind trotzdem noch gegenwär-
tig. In Skandinavien oder an
guten Schulen in den USA oder
Großbritannien herrscht dage-

gen eine ganz andere mentale
Temperatur, eine viel größere
Freundlichkeit. Ich habe erlebt,
wie ein amerikanischer Gast-
schüler seine deutschen Alters-
genossen verwundert gefragt

hat: „Warum sind eure Lehrer
eigentlich eure Feinde?“ Die
Angesprochenen waren sich
dieses Kriegszustandes gar
nicht bewusst, weil er ihnen als
Naturverhältnis erschien. 

Haben Sie eine Antwort auf die
Frage, wieso Lehrer und Schü-
ler in Feindschaft liegen?
Es gibt in Deutschland eine
Tradition des Funktionierens,
der Perfektion und der aller-
höchsten Ideale. Die Kehrseite
der sehr hohen Ideale ist die
Verachtung der Normalsterbli-
chen, die diesen Ansprüchen
nicht gewachsen sind. Viele
Erwachsene, nicht nur Lehrer,
können oft nicht nachvollzie-
hen, warum ein Kind etwa das
Einmaleins nicht schnell ver-
stehen kann. Es fehlt ihnen das
Einfühlungsvermögen und die
Freude an der interessanten
Unvollkommenheit von Men-
schen. Die aber ist überhaupt
erst die Voraussetzung für die
besondere Lernfähigkeit unse-
rer Gattung. Unter dem Vor-

zeichen der Perfektion geraten
Fehler in die Nähe von Sünden.

Welchen Anteil haben die
Schüler am Kriegszustand?
Na ja, sie machen mit. Sie
unterbrechen das schlechte
Spiel nicht. Aber natürlich wa-
ren die Erwachsenen immer
vorher da. Ich höre oft Anek-
doten wie folgende: Ein neuer
Lehrer kommt in die 5. Klasse,
es herrscht Unruhe, er droht:
„Ich werde euch gleich zeigen,
wer hier zuletzt lacht.“ Viele
Schüler nehmen solche Sätze
als Kampfansage, sie wollen
sich nicht unterwerfen und füh-
ren diesen Kleinkrieg mit. 

Was hat Sie dazu gebracht,
Pädagogik zu studieren?
Auch hier war der Einfluss
einer Person ausschlaggebend:
Als Schüler war ich aktiv in der
außerparlamentarischen Pro-
testbewegung von ’68, der
APO, und lernte Hartmut von
Hentig kennen. Damals war er
in Göttingen ein ganz junger
Professor, heute gilt er als Nes-
tor der Reformpädagogik. Er
hat uns rebellische Schüler un-
terstützt und kritisiert. Meine
Studienfächer Erziehungswis-
senschaften, Soziologie und
Philosophie waren in diesen
Jahren unsere Welterklärungs-
wissenschaften.

Bezüglich der Lehrer der 68er-
Generation gibt es das Negativ-
klischee der antiautoritären

Kuschelpädagogik. Wie passt
diese mit dem von Ihnen be-
schriebenen herabsetzenden
Lehrertonfall zusammen?
Das sind zwei Seiten einer
Medaille. Häufig steckt hinter
übermäßig hartem und lauem
Ton dieselbe Gleichgültigkeit,
ein Desinteresse an den Schü-
lern, wie an den Themen. Cha-
rakteristisch für die 68er ist die
von der Auseinandersetzung
mit dem Nationalsozialismus
geprägte Haltung: Es ist besser,
ein Opfer zu sein als ein Han-
delnder, weil der Handelnde
immer schon im Täterverdacht
steht. Viele Lehrer verhalten
sich deshalb, als seien sie ledig-
lich Untermieter im Schulsys-
tem. Sie erfüllen widerwillig
die Lehrpläne, als lebten sie im
fremden Auftrag. Das führt bei
ihnen zu infantilen Reaktio-
nen, zum Beispiel auf die Pisa-
Ergebnisse, nach dem Motto:
„Das haben die Kultusbehör-
den nun davon, dass die Schü-
ler so schlecht sind“ – als
wären es gar nicht die Schüler
dieser Lehrer. Pädagogen mit
solcher Einstellung vermitteln
der Klasse die Botschaft: „Wir
müssen den Vormittag gemein-
sam durchstehen.“ Dabei sollte
ein Lehrer doch, pathetisch ge-
sprochen, eine Liebe zum Le-
ben haben. Er sollte neugierig
sein und Neugierde verbreiten,
er sollte mit Freude am Han-
deln anstecken, auch wenn er
mit dem Zustand der Welt
nicht einverstanden ist. 

Z U R  P E R S O NZ U R  P E R S O N

Vom Schülerrebell zum Reformpädagogen
� Reinhard Kahl lebt als Au-
tor und Dokumentarfilmer in
Hamburg. Er wurde 1948 in
Göttingen geboren, engagier-
te sich ab 1967 in antiautori-
tären und sozialistischen
Schülergruppen, wandte sich
aber später, wie er sagt, von
„Rebellion und Dogmatismus“
ab. Er studierte Erziehungs-
wissenschaften, Philosophie,
Soziologie und Psychologie in
Frankfurt und Hamburg.
� Seit 1975 arbeitet Kahl

als mehrfach preisgekrönter
Journalist für Print und
Rundfunk, insbesondere zu
Pädagogikthemen. 
� Im April soll seine Doku-
mentation „Kinder“ über das
Lerngenie der Kinder im Kino
und auf DVD zu sehen sein. 
� Zurzeit schreibt er unter
anderem die Bildungskolum-
ne „Wurzeln und Flügel“ auf
Zeit Online und arbeitet am
Buch „Lob des Fehlers“. 
www.reinhardkahl.de
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Aufgelöst

Silbenrätsel

Aus den folgenden Silben sind 
8 Wörter mit den unten aufgeführ-
ten Bedeutungen zu bilden:

AB - CHEN - DE - FEIN - GIG - TE -
GLAET - HAFT - KOST - KRAEF -
LEIB - RER - ROT - TIG - WE -
WEIN - WIL - ZAG

Bei richtiger Lösung ergeben die
vierten Buchstaben – von oben nach
unten gelesen – ein lateinisches
Sprichwort.

1. ein alkoholisches Getränk

2. Grund für Rutschgefahr

3. zögerlich

4. unwahrscheinlich

5. Wilddieb

6. stark

7. Delikatesse

8. Unterwäschestück, Mieder

Lösung zum „Silbenrätsel“: 1. ROTWEIN, 2. GLAETTE, 
3. ZAGHAFT, 4. ABWEGIG, 5. WILDERER, 6. KRAEFTIG,
7. FEINKOST, 8. LEIBCHEN – Wehe den Besiegten.

Lösung zu „Mittelworträtsel“: VOLL, EISEN, REDE, 
PASS, FELD, LAND, ERSATZ, GAST, ESSIG, NETZ =
VERPFLEGEN

Lösung zum „Winterwetter“: C – Summe aller Schneeflo-
cken pro Reihe: 16, Summe der Wolken ist immer 5.

Mittelworträtsel

Es werden Wörter gesucht, die man
den linken anfügen sowie den rech-
ten voransetzen kann, so dass aus
diesen Kombinationen neue sinnvol-
le Wörter entstehen. Richtig gelöst
ergeben die Anfangsbuchstaben der
Mittelwörter die Schlusslösung.

NIVEAU
SCHMIEDE
WAHL
REISE
LAGER
FEUER
SCHADEN
EHREN
APFEL
HAAR

KOMMEN
ZEIT
DUELL
FOTO
SAUM
GRAEFIN
MANN
GEBER
MUTTER
BALL

Reduktionsschwede

Die reduzierten Begriffe sind durch Einsetzen fehlen-
der Vokale zu sinnvollen Begriffen zu ergänzen.

Kreuzworträtsel

Die Buchstaben der Felder 1
bis 11 nennen eine leichte
Süßigkeit.

Winterwetter

Durch welches der unter dem Strich abgebilde-
ten Motive, A, B oder C lässt sich das Frage-
zeichen in der logischen Fortsetzung ersetzen?

A B C
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